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IN WORT UND BILD 89

Sttit ift biefeë
Sätfctburd) bic neue-
[ten Ausgrabungen
in Oftia, ber an ber
Dtbermünbung gete»

genen §afenftabt
SouiS, getäft mürben,
fßrof. Dr. ©(jr. Uttel»
Jen bcrid)tet in ber
berliner „SBodic" ba=

riibcr mie folgt:
Seit Som bie

Wittetmeerheherr»
fetjerin geworben war,
b(üt)tc Oftia, bas bie
Wiflioncnftabt bom
Wcere ïjer mit Se»

benSgiitern 31t ber»
forgen L;atte, mäd)=
tig auf. Die Suinen
ber öffentlichen San»
ten, Demfjct, Sweater,
Dörmen jeugen bon

ihrer bainaligert
©röfje. Sie ©tabt
hatte, ibeit am fia»
djen WeereSttfer gc»
legen, ein fc^r reget»
inäfjigcS ©trafjcnnejj
mit rcditmintfidjen
'Pâuferbtocïê.

Die ausgegrabenen Scfte eines folchen öäuferbtodes
9'bt uitfere^ Abbildung S. 88 toieber. Wan muh fidj biete

e)te 3u einem bterflödigen Hausbau ergänjt benfert, t>er
rVl. hofähntietjes ffieoiert umfdjlieht. Sad) betn Stempel 311

wr r »
' ^ Siegeln gefunben, muh biefer .£>äti»

iim.+
^ie Witte bes 2. Oflljthunberts naef) ©br, er»

v
t Horben fein. Sa ähnlich« Sauten auch in anbertt Seiten

^ j~".
abt aufgebedft finb, barf man ben Sau nach ber Art

rc /l!" ^efonftruierteu -als ben Sormalttjpus eines antiten
©i'ofiftabthaufcs anfpredjen.

$ür biefes djarafteriftifdj märe, nod), ben Ausgrabungen
m Oftia 3ti fchtieficn, bah feine Säume nicht ausfdjliehlid)
auf einen, fonbern 3um Dei! nod) in einem bariibertiegenben
Salbgefchof) angeorbnet finb. Wehrere biefer Säume hatten
hohe genfter itad) ber ffiartenfeite hin, bie im ©rbgefdjoh
natürlich audf Ausgänge borthin. Der nach ber Söun»
unb ©artenfeite hin orientierte gtiigel bes öäuferhtodes
enthielt Wohnungen für bie Sornehmen unb ^ermöglichen.
Seioeis hiefür ift nicht nur bie reiche 3ahf ber Säume,
fonbern auch ihr häufiger maferifdjer Wanbfdpmicf. Die
auf S. 89 roiebergegehene Wandmalerei, 3upit«r unb ©am)»
med barfteftenb, mürbe in einem ber ausgegrabenen Säufer
in Oftia gefunben. Der entgegengefet3te gliigel des Stades
enthält nur oieredige, mit einem ©trafeenfenfter oerfebene
Säume; hier wohnten attein Anfdjeinc nach ärmere ©tabt»
bürger.

©twa anberthatb 3af)rhuitderte fpäter, balb nad) «on»
ftantin, fefct ber rapide Serfall oon Oftia ein. Sein 'ôafert
uerfanbete; bie Säufer mürben oertaffen unb 3erfielen. 3m
frühen Wittelalter erhob fid) auf ben Drümmern bes cm»

tifen Oftia, bas ooit Sapft ©regor IV. 311m Sd)u(j gegen
bic Sarasenen gcgrüubete Seu»Oftia, bas aber aud) feinen •

taugen Seftanb hatte. Aus beffett Driimmcrn ragen
heute uod) bic Seftc eines antiten ioaupttempets tjeroor
unweit pou ber Keinen Safitita aus ber Seu3eit: St)mhoIe
3weier Seligionen unb sweier Weltatter.

Spruch: Ttîan kann fich täufeben, glaube mir, man kann das für Stärke
des fielftcs halten, was doch am 6nde Verrmelflung ift. sdjlller.

Wandmalerei aus dem finus des 6anpmedes.

Simon ©fellers „Sclparmgeifd)t".
Wer bie Aufführung oon Simon ©fellers bernbcutfdjem

©djaufpiel „Sdjmarmgeifdjt" im Serner Sfabttheater mit
erlebt hat, ift übewugt, bah bas Dialeftftüd aud) auf
ber Stabthühnc geimatrcdjte ermerheit wirb, ©s taim un»
ferem Sdjmeiser Dtjeaterpublifum unmögfid) länger oerhor»
gcit bleiben, bah grofje fünftterifche Sdjähe in unferer Soifs»
fpradje unb in unferem Sottstcheu fdjlummcrn, die gehoben
fein mödjten, bie an bas fiidjt bes Dages brängen, um
wirffam 3U werben für unfere nationale «uttur. Wenn
biefe ©rtenntnis enbtich gereift fein wirb, wenn der ernft»
hafte Dheaterhefudjer, beut es um «unftgemth unb nicht
bfoh um leichte Unterhaltung 311 tun ift, weih, bah ihm
fm Diafef'tftüd auch gute unb hefte «unft geboten wirb,
bann wird er 3weiffetos auch äahlreidfer bic Dialettauf»
führuttgen hefuchen ats bas leider bis heute ber gait war.
Wan muh ber Djatcttbübn« biefe ©ntroidtung wünfd)en;
beun audj fie tann ohne die moraIid)c unb materielle Un»
terftiihung bes Subliturns nicht gedeihen.

Die fdfmcUerifdjen Dialettbidjter liehen es nicht an Ser»
fudjen fehlen, ernfte, ja fclbft tragifdje Stoffe für bie Sühne
31t bearbeiten. Sur wenige haben damit (Erfolg gehabt;
unb feiner oon ihnen hat ben ootten fünft'Ierifdjen ©rfolg
3U buchen, wie ihn Simon ©fetter mit feinem neueften Drei»
after errungen hat. Weit hier 311m effteit Wal ber poII»
gütige Semds gelungen ift, bah ein funftgcredjtes, hühnen»
wirffames unb hühnenheftänbiges Diafettbrama möglich ift,
barum oerdient ©fetlers „Sdjwarmgeifdji" hefonberer ®r»
wähnung.

Wetdje Soi'3Üge madjen biefes Stüd beachtenswert?
©inmat bie gefchidte, Kare, einfadöe ^anblungsführung: Auf
bem „©uggerfuurhüheT', einem ©mrnentater 'Schuldenhöf»
lein, ift bie feelifdje Sot eingetehrt: Ueti Seift, der Sauer,
ift im ©ren3bienft; daheim oersehrt fid) Stübcti, bie junge
grau, in '

Sehnfudjt nach bem feit lange ahwefenben Wann;
fie fällt in btefem Seeten3uftanb -bent ©influh ihrer Sdfwä»
gerin antjeim, bi« ftch retigiöfer Schwärmeret hingegeben
hat ats ©rfah für ein erhofftes unb oerlorcngcgangenes
©hegtiief. gribi, bas Keinere ber heiben «inber bes ©he-
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Nun ist dieses
Rätsel durch die neue-
stem Ausgrabungen
in Ostia, der au der
Tibermündung gele-

geneu Hafenstadt
Roms, gelüst wurden,
Prof. Dr. Chr, Kuel-
sen berichtet in der
Berliner „Woche" da-
rüber wie folgt:

Seit Rom die
Mittelmeerbeherr-

scherin geworden war,
blühte Ostia, das die
Millionenstadt vom
Meere her mit Le-
bensgütern zn ver-
sorgen hatte, mäch-
tig auf. Die Ruinen
der öffentlichen Bau-
ten, Tempel, Theater, <

Thermen zeugen von
ihrer damaligen

Grosse. Die Stadt
hatte, weil am fla-
chen Meeresufer ge-
legen, ein sehr regel-
mäßiges Straßennetz
mit rechtwinklichen
Häuserblocks.

Die ausgegrabenen Neste eines solchen Häuserblockes
Ä ^ unsere Abbildung S. 88 wieder. Man muß sich diese

e>te zu «juem vierstöckigen Hausbau ergänzt denken, der

snn-
änliches Geviert umschließt. Nach dem Stempel zu

î/'r ' ^ man auf Ziegeln gefunden, muß dieser Häu-
die Mitte des 2. Jahrhunderts nach Chr, er-

/r'/ Da ähnlich« Bauten auch in andern Teilen

/ t aufgedeckt sind, darf man den Bau nach der Art
r » ^konstruierten als den Normaltopus eines antiken

Großstadthauses ansprechen.
Für dieses charakteristisch wäre, nach den Ausgrabungen

m Ostia zu schließen, daß seine Räume nicht ausschließlich
auf einen, sondern zum Teil noch in einem darüberliegenden
Halbgeschoß angeordnet sind. Mehrere dieser Räume hatten
hohe Fenster nach der Gartenseite hin, die im Erdgeschoß
natürlich auch Ausgänge dorthin. Der nach der Sonn-
und Gartenseite hin orientierte Flügel des Häuserblockes
enthielt Wohnungen für die Vornehmen und Vermöglichen.
Beweis hiefür ist nicht nur die reiche Zahl der Räume,
sondern auch ihr häufiger malerischer Wandschmuck. Die
auf S. 89 wiedergegebene Wandmalerei, Jupiter und Gang-
med darstellend, wurde in einem der ausgegrabenen Häufer
in Ostia gefunden. Der entgegengesetzte Flügel des Blockes

enthält nur viereckige, mit einem Straßenfenster versehene
Räume: hier wohnten allem Anscheine nach ärmere Stadt-
bürger.

Etwa anderthalb Jahrhunderte später, bald nach Kon-
stantin, setzt der rapide Verfall von Ostia ein. Sein Hafen
versandete: die Häuser wurden verlassen und zerfielen. Im
frühen Mittelalter erhob sich auf den Trümmern des an-
tiken Ostia, das von Papst Gregor IV. zum Schutz gegen
die Sarazenen gegründete Neu-Ostia, das aber auch keinen»
langen Bestand hatte. Aus dessen Trümmern ragen
heute noch die Neste eines antiken Haupttempels hervor
unweit von der kleine» Basilika aus der Neuzeit: Symbole
zweier Religionen und zweier Weltalter.

Sprucd i Ma» kann sich täuschen, glaube mir, man kann clas sllr 5tärke
äez achtes halten, was «loch am Lncie Verzweiflung ist, zchUIer,

VV.mcim.Ucrei aus Ucm liaus lies Sanvineltes,

Simon Gfellers „Schwarmgeischt".
Wer die Aufführung von Simon Esellers berndcutschem

Schauspiel „Schwarmgeischt" im Berner Stadttheater mit
erlebt hat. ist überzeugt, daß das Dialektstück auch auf
der Stadtbühne Heimatrechte erwerben wird. Es kann un-
serein Schweizer Theaterpublikum unmöglich länger verbor-
gen bleiben, daß große künstlerische Schätze in unserer Volks-
spräche und in unserem Volksleben schlummern, die gehoben
sein möchten, die an das Licht des Tages drängen, um
wirksam zu werden für unsere nationale Kultur. Wenn
diese Erkenntnis endlich gereift sein wird, wenn der ernst-
hafte Theaterbesucher, dem es um Kunstgenuß und nicht
bloß um leichte Unterhaltung zu tun ist, weiß, daß ihm
im Dialektstück auch gute und beste Kunst geboten wird,
dann wiro er zweiffelos auch zahlreicher die Dialektauf-
führuugen besuchen als das leider bis heute der Fall war.
Man muß der Dialektbühne diese Entwicklung wünschen:
denn auch sie kann ohne die moraliche und materielle Un-
terstützung des Publikums nicht gedeihen.

Die schweizerischen Dialektdichter ließen es nicht an Ver-
suchen fehlen, ernste, ja selbst tragische Stoffe für die Bühne
zu bearbeiten. Nur wenige haben damit Erfolg gehabt:
und keiner von ihnen hat den vollen künstlerischen Erfolg
zu buchen, wie ihn Simon Gföller mit seinein neuesten Drei-
akter errungen hat. Weil hier zum ersten Mal der voll-
giltige Beweis gelungen ist, daß ein kunstgerechtes, bühnen-
wirksames und bühnenbeständiges Dialektdrama möglich ist,
darum verdient Gfellers „Schwarmgeischt" besonderer Er-
wähnung.

Welche Vorzüge machen dieses Stück beachtenswert?
Einmal die geschickte, klare, einfache Handlungsführung: Auf
dem „Guggersuurhübe'i", einem Emmentaler Schuldenhöf-
lein, ist die seelische Not eingekehrt: Ueli Reist, der Bauer,
ist im Grenzdienst: daheim verzehrt sich Stüdeli, die junge
Frau, in Sehnsucht nach dem seit lange abwesenden Mann:
sie fällt in diesem Seelenzustand dem Einfluß ihrer Schwä-
gerin anheim, die sich religiöser Schwärmerei hingegeben
hat als Ersatz für ein erhofftes und verlorengegangenes
Eheglück. Fridi. das kleinere der beiden Kinder des Ehe
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fKinia(».bulzU)eaIer: „SAioarmaeiscbl" ooiTSimon 6Iell.'r

paares, erfranft; Die Dante will es gefunb Beten; Stübefi
Bat nidjt bie Rraft, iljr 3U wiDerfpredjen; umfonft [teilen
fiel) bie freunblidjen unb gutmeinenben ©adjbarsleute unb
ber treue 3ncd)t biefem finntofen DreiBen entgegen. Der
©qt ïommt 311 fpät, bas i^inb ftirbt. Die arme ©Rutter
tocrliert ben ©erftanb; fic I)cr^t im 3rtfinii iitüriinftig
bas Stiffen bes RinberBeties unb fingt iljm bas Sdjlaflieb»
(Ben. Gfifc, bie Das Ungliid oerfdjutbet Bat, erroadjt aus
iBrem ©3aljn unb 3erguält fidj mit SelBftoorwür'fen. Sie
Befcnnt in einem! ©riefe an ben ©ruber iBre ScButb unb
ift reumütig auf feine ©ormiirfe gefafet. Ueli fommt Beim;
ein Unfall Batte iBn geBinbert, ans DotenBett feines Stinbes
311 eilen. ©3ie er ben 3uftanb feines ©Sethes gewaljr wirb,
milt i()it bee Slimier* üBcrmainum. unb im evfteu ©toll flöfit
er bie ioartb beir ScBwefter 3uriict. DocB Der ©ren3tiienft
unb ber tägfidje ©nbfid ber ftriegsgreuel BaBett iBn bas
©erlebten geldjct unb BaBien iBn gelehrt, bie Stleinljeit D«r

eigenen ©lot oon ber ©röf)e ber allgemeinen ©tot ab3umeffen.
Das 3ureben ber waderen ©tadjbarsleute fällt auf guten
©oben; er reidjt ber Sdjwefter bie Sanb *ur ©e föfjiuinf.
©3äf)renb biefes .©organges ift Stiibeli unter Der' Düre
bes ©teBen3immers, woBin fie ficB mit irrem (Seift o.or iBrem
©Ranne geflüchtet Batte, erfdjtenen. Unb wie Heli feinen
gefdjwoflenen §uf) entffeibet Bat unb Glife iBn mit einer
Ôeiltinftur einreiben will, näBert fie fidj bem ©ettdyen unb
nimmt bas Stiffen Beraus; bann fdjafft fie fid) 311 .iBrem
©Ranne mit einem teifen, aber entfcBIoffenen „£oB mi 3uedje!"
Zugang nrtb I gt iBm bag fiiffcn unter ben ft-iiji; Bemad) g'efjt
fie aus ber Sflafdjei, bie fie ber Schwägerin aus ber Saab
genommen Bat, auf ben gefdjmollcnen Suft unb reibt Be»

Butfant ein. ©Rit ftummem, aber freubig Bewegtem ©Rienen»

fpiel Begleiten bie 3nfd)auer biefe Sfjanblung; fie raiffen
plöBlid), baf) Stiibefis Grfrattfung nidjt hoffnungslos ift.
©Rit biefent oerföBnenben unb aufBeffettben £idjtblid fdjtieftt
bas Stiid. Gs entläßt ben 3ufc!jauer erfdjiittcrt, aber gu»

gleidj getrottet.

Gbenfo gefdjidt, taie bie öanblung in bie bramatifdje
.gorm gefleibet ift, ift fie pfpdjotogifd) motioiert. Sie ift
in erfter £inie burd) bie GBaraftere Bebingt. 'Gs fmb weidje,
religiös unb fittlidj toarm entpfinbenbe ©RenfcBen, bie Bißr
bie StBidfalsproBe BefteBen müffen. Gin arbeitsreidjes £eben
in Iänblidjer ©BgefcBiebenBeit Bat biefe ©Renfdjen oerinner»
Iid)t. £eid)t geBt auf biefem geiftigen ©dergrunbe ber Same
ber religiöfen Sd)toärmerei auf. ©efdjidt oerwenbet ber
Dichter Bier bas pfgdjofogifdji:: ©Rotio ber ©Blenfung: Gliféns
Dräume fittb • nidjts anberes als bie GrfüIIung gehegter unb
ins UnterBewuBtfein oerbrängte £e6enswünfd)e. 3ljre ïlare,
einfadje Snmbolif wirft ftarf poetifdj unb 3ugleidj Banb»

fungsförbernb; benn ber Iefcte

Draum ber pfpdjologifd) unb
fünftleiifd) prächtig abgerunbe»
ten Draumferie Bringt and) bie

Grlöfimg twin Sdnoarmgci't
unb ermög'iBt Die ©eue Glifens
unb iBre ©erföBnung mit U<i.
Die ©erwenbung ber Draurw
tedjnic in biefer mobernen ©us-
beutung Bebeutet iiid)t nur für
bas Dialeltftüd fonbern woBI
für bas Drama üBerljaupt eine

©ioniertat, bie Befonberes £ob
oerbient.

Simon ©feiler Bat fid) aber

nidjt nur ein BüBnented)nifdj,es
©Ian3ftiid leiften wollen; wenn
itjm ein foldjes gelungen ift —
unb Daran sweifelt nietnanb, ber

tie gewaltige Sßirliing biefer
1. fliitzua. btitten Sterne unb insbefonbere

bie erfdjiltternbe bes SdjtufB
fpieles erlebt Bat — fo ift bas ein ©Iiidsfatl, wie
iBn wenige Didjter unb biefe meift nur einmal lexle»

Ben unb wie audj ber Ggg=Didjter iBn in feinem £eben
oiclleidjt nie itteBr tun wirb. 2B:e wir ben Didjter fennen,

war es iBm in biefem Stiid um eine ernftBafte ©useinanber»
feBung mit bem int Gmmental unb anberswo im ©erner»
lanbe grafficrenbctt re'Iigiöfett ScBwarmgeift 311 'tun. ©ieB
IeitBt als erfter Sd)wei3erbid),ter — ©ottBelf mit eingefdjlof»
fen — Bat er biefen als ein pft)d)opatBotogifd)es ©roblem
erfannt unb baraus bas tragifcTjc Sdjulbmotio abgeleitet.
Diefe Grîentttnis lief; iBn aud) bie fd)önen, oerföBnenben
©Sorte finben in Der ©otemif gegen ben Sd)warmgeift. Gr
legt fie bent ©llcrleier, einem fd)Iid)ten ©Rann aus Dem

©olte, unb feiner 'ftrau in ben ©Runb. Sie willen in ibrer
fraftoollcn ©ilblidjtcit ungemein padenb unb iiBer3Citgenb.
.Çier erreidjt Simon ©feller ffiottBeTffcfje ©usbrudsfraft.
©Benn ein ©olfsftiid bas £oB oerbient, aufflärettb unb BiB
benb 311 wirfen, fo ift es ©fetters „Sdjwarmgetfdjt". Gs

Dürfte Bnnbert ©rebigten »oon ber 5latt3el BeraB üBerflüffig
madjen, wenn es ins ©olï Binons bringen foltte.

Diefe 3nBaItsfeite bes Stüdes bebeutet für feine ©Sir»

fung auf Der StabtBiiBne eine gewiffe Ginfd)rän!ung. ©e»

roif), aber „Sd)warmgeifd)t" reid)t weit über bas Den Dens»

ftüd Btnaus. Die fcelifdjert ScBönBeiten, bie biefes Dialelt»
branta in gebrängter gülte sufammenftellt, — ©eifpiele äBn»

lidjer Säufung fdjöner, fdjiticBter ©tenfdjtidjifeit ntufj man
fdjott in ber grofjett fliteratur fudjen — fie atiein reidjien aus

311 einer ©efamtwirïuug, bie weit über bas Durdjfdmiltsmafi
BinausgeBt. Simon ©feiler Beweift toieber einmal, baff 'nidjt
bie Dedjnit bie Dichtung ausmadjit, aucB nidjt Die ©roblem*
ftcllung unb Das ©ReBr ober JSSettiger oon ©eift unb ©Sit)-

fonbern bie Äraft, aus einem gefunben, menfdjenfreuttblicBen
unb mcnfdjenoerftcBenbcn Didjterl;er3'en Beraus ©Reufdjen 31'

fdjaffen, bie fittlid) fcljön unb ,ebel 311 Bunbcltt oerfteBew
Unb mögen biefe ©Renfdjcn itod) ,fo 'BäuerifdB gelfeibet fein
unb mag iBre SpracBc ttod) fo rauf) flingen unb fargen
©usbrud BaBen für feelifdjes Grieben — '.wie reid) aber

ift ©fellers ©ernbeutfdj! — wenn bie innere ScBöntjeit-

fagen wir es fdjlid)t unb einbeutig: bie £iebe aus iBnen

Ieudjtet, wie aus biefem 3afpar Dreier, biefem 3ätl)i, bt®'

fem ©uef, biefem Sitübi unb Ueli unb Glife, battn ntuB

iBr Sdjidfal unfer 3ntereffe unb unfere Deiltiafime er»

tueden. H. B.

m : -, =»"
S)a5 alte unb bas neue $3auernf)(Mô.

(2t;i§ brm SSortrng „®ic 'tßfBflc brä bôtterïirfien Sc6cn8".)

3ofef ©einBart ift Der Berufene Darfteller Bäuerlichen

fiebens, ift er bodj felbft in einer ©duernfamilte aufgemaA'
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f)-lma!»chul!tliealer: „Schwarmzelschl" von Fimsn SIeX.'r

paares, erkrankt: die Tante mill es gesund beten: Stüdeli
hat nicht die Kraft, ihr zu widersprechen: umsonst stellen
sich die freundlichen und gutmeinenden Nachbarsleute und
der treue Knecht diesem sinnlosen Treiben entgegen. Der
Arzt kommt zu spät, das Kind stirbt. Die arme Mutter
verliert den Perstand: sie herzt im Infini? inbrünstig
das Kissen des Kinderbettes und singt ihm das Schlaflied-
chcn. Elise, die oas Unglück verschuldet hat, erwacht aus
ihrem Wahn und zerguält sich mit Selbstoorwürfen. Sie
bekennt in einem Briefe an den Bruder ihre Schuld und
ist reumütig auf seine Vorwürfe gefaßt. Ueli kommt heim:
ein Unfall hatte ihn gehindert, ans Totenbett seines Kindes
zu eilen. Wie er den Zustand seines Weibes gewahr wird,
will ihn der Schmerz übermannen, und im erstell Kroll flößt
er die Hand der Schwester zurück. Doch der Grenzdienst
und der tägliche Anblick der Kriegsgreuel haben ihn das
Verzichten gelehrt und haben ihn gelehrt, die Kleinheit der
eigenen Not von der Größe der allgemeinen Not abzumessen.
Das Zureden der wackeren Nachbarsleute fällt auf guten
Boden: er reicht der Schwester die Hand zur Ve svl)i»lng.
Während dieses .Vorganges ist Stüdeli unter der Türe
des Nebenzimmers, wohin sie sich mit irrem Geist vor ihrem
Manne geflüchtet hatte, erschienen. Und wie Ueli seinen
geschwollenen Fuß entkleidet hat und Elise ihn mit einer
Heiltinktur einreihen will, nähert sie sich dem Bettchen und
nimmt das Kissen heraus: dann schafft sie sich zu ihrem
Manne mit einem leisen, aber entschlossenen „Loh mi zueche!"
Zugang und l gt ihm das Kissen unter den Fuß; hernach cheßt

sie aus der Flasche!, die sie der Schwägerin aus der Hand
genommen hat, auf den geschwollenen Fuß und reibt be-

hutsam ein. Mit stummem, aber freudig bewegtem Mienen-
spiel begleiten die Zuschauer diese Handlung: sie wissen

plötzlich, daß Stüdelis Erkrankung nicht hoffnungslos ist.

Mit diesem versöhnenden und aufhellenden Lichtblick schließt
das Stück. Es entläßt den Zuschauer erschüttert, aber zu-
gleich getröstet.

Ebenso geschickt, wie die Handlung in die dramatische
Form gekleidet ist, ist sie psychologisch motiviert. Sie ist

in erster Linie durch die Charaktere bedingt. Es sind weiche,

religiös und sittlich warm empfindende Menschen, die hier
die Schicksalsprobe bestehen müssen. Ein arbeitsreiches Leben
in ländlicher Abgeschiedenheit hat diese Menschen verinner-
licht. Leicht geht auf diesem geistigen Ackergrunde der Same
der religiösen Schwärmerei auf. Geschickt verwendet der
Dichter hier das psychologische Motiv der Ablenkung: Elisèns
Träume sind nichts anderes als die Erfüllung gehegter und
ins Unterbewußtsein verdrängte Lebenswünsche. Ihre klare,
einfache Symbolik wirkt stark poetisch und zugleich Hand-

lungsfürdernd: denn der letzte

Traum der psychologisch und
lllnstle'.isch prächtig abgerunde-
ten Traumserie bringt auch die

Erlösung vom Sctnvarmgeist
und ermöglicht die Reue Elisens
und ihre Versöhnung mit Ueli.
Die Verwendung der Traum-
technik in dieser modernen Aus-
dcutung bedeutet nicht nur für
das Dialeltstück sondern wohl
für das Drama überhaupt eine

Pioniertat, die besonderes Lob
verdient.

Simon Gfeller hat sich aber
nicht nur ein biihnentechnisch.es
Glanzstück leisten wollen: wenn
ihn? ein solches gelungen ist —
und daran zweifelt niemand, der
die gewaltige Wirkung dieser

i. niwug. dritten Szene und insbesondere
die erschütternde des Schluß-

spieles erlebt hat — so ist das ein Glücksfall, wie
ihn wenige Dichter und diese meist nur einmal erle-
bei? und wie auch der Egg-Dichter ihn in seinem Leben
vielleicht nie mehr tun wird. Wie wfr den Dichter kennen,

war es ihn? in diesem Stück um eine ernsthafte Auseinander-
setzung mit den? im Emmental und anderswo im Berner-
lande grassierenden religiösen Schwarmgeist zu tun. Viel-
leicht als erster Schmeizerdichter — Eotthelf init eingeschlos-
sen — hat er diesen als ein psychopathologisches Problem
erkannt und daraus das tragische .Schuldmotiv abgeleitet.
Diese Erkenntnis ließ ihn auch die schönen, versöhnenden
Worte finden in der Polemik gegen den Schwarmgeist. Er
legt sie dein Nllerleier, einem schlichten Mann aus dem
Volke, und seiner Frau in den Mund. Sie wirken in ihrer
kraftvollen Bildlichkeit ungemein packend und überzeugend.
Hier erreicht Simon Gfeller Gotthelfsche Ausdruckskraft.
Wem? ein Volksstück das Lob verdient, aufklärend und bil-
dend zu wirken, so ist es Gfellers „Schwarmgeischt". Es
dürfte hundert Predigten.von der Kanzel herab überflüssig
machen, wenn es ins Volk hinaus dringen sollte.

Diese Jnhaltsseite des Stückes bedeutet für seine Wir-
kung auf der Stadtbühne eine gewisse Einschränkung. Ge-
wiß. aber „Schwarmgeischt" reicht weit über das Tendenz-
stück hinaus. Die seelischen Schönheiten, die dieses Dialekt-
drama in gedrängter Fülle zusammenstellt, — Beispiele ähn-
licher Häufung schöner, schlichter Menschlichkeit muß man
schon in der großen Literatur suchen sie allein reichen aus

zu einer Gesamtwirkung, die weit über das Durchschnittsmaß
hinausgeht. Simon Gfeller beweist wieder einmal, daß nicht

die Technik die Dichtung ausmacht, auch nicht die Problem-
stellung und das Mehr oder "Weniger von Geist und Witz,
sondern die Kraft, aus einen? gesunden, menschenfreundliche?!
und mcnschenverstehendcn Dichterherzen heraus Menschen ZU

schaffen, die sittlich schön und .edel zu handeln verstehen.
Und mögen diese Menschen noch so "bäuerisch gekleidet sein

und mag ihre Sprache noch so rauh klingen und kargen
Ausdruck haben für seelisches Erleben .wie reich aber

ist Gfellers Berndeutsch! wenn die innere Schönheit,
sagen wir es schlicht und eindeutig: die Liebe aus ihnen

leuchtet, wie aus diesem Kaspar Dreier, diesem Käthi, die-

fem Nuef, diesem Stüdi und Ueli und Elise, dann n?no

ihr Schicksal unser Interesse und unsere Teilnahme er-

wecken. bl. I?.
'

„ > g

Das alte und das neue Bauernhaus.
<Ans dem Vmtrng ..Die Pflege des blinerlieben Lebens".)

Josef Neinhart ist der berufene Darsteller bäuerliche
Lebens, ist er doch selbst in einer BäuernfamM aufgewäck-
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feit unb bat bie Arbeit unb
ben Segen ber länblidjen Scholle
an fid) felbft erlebt. ©r ift ba»
rum audj ber berufene Sriti»
ter bes heutigen Sauernftanbes.
Oer Srieg, bie neue 3eit über»
fjaupt, bût bie geiftige Strut»
tur bes Sanboolfes oeränbert, '

gewih nid)t 3unt Sorteil bes
Solfsgan^en; benn wenn fid)
ber bobenfteinbige unb alteinge»
feffene Seit, ber item Oes Soi»
îes_, in beu Strubel ces Stfta»

teiialismus hineinliefen läh't,
bann muh es einem fdjon bange
werben um oas 3iel, bem mir
unaufbaltfam 3ufteuern.

Reinharb 3eigt in feinem,
Sortrag „Die Sftege bes bau»
erlidjett ©eifteslebens" — er ift
tür3'.iJ) im 33erlag Si. S. Sau»
ertänber, Sarau, in Sudjform
«rfdjienen — roamenb unb mabnenb auf biefe fatale Ont»
fadje, aber er Eutifiert uidjt nur, ^'fonbein jeigt aud),
toie biefe (Sutiuicftimg sunt ©djlimiiieu aufgehalten unb 51t
einem heffereti 3icle geführt werben fann. Gr jorbert bie
9tücttcl)c 511111 gDeuiiemu*, mie er in Der Religion, in Der Oid)»
tung unb in ber Sunft einer priinitioereit ober beffer: fd)tid)=
trreu, einfacheren unb fonftifttoferen 3>Rt lebt.

Steinhart ficht ohne 3weifel ridjtig unb oerbieut bie
.ouftimmung unb Itnterftübung aller ©infidjtigen. SRöge
feine «oiuume uidjt uecljullui als bei eines Rii|es tu ber Sjüfte

* *
•••3wci Sauernbciufer fchen wir im (Seifte: Seim

einen ba grüben bunte Stumen aus ben ©rasgärten unter
vertrauten Obftbäumen beroor: alte Sauernbluineit, Seal»

üünbertblättrtge Rofen, gelbe Straurbsli niden über

n ri»
gebräunten Sohtatten, uftb Sienen fummen 11m

»en blübeuben Solberbufd) neben bem Iaufenben Stein»
orunnen.

^

SBcit unb behaglich greift bas Sdjinbelbadji über
ben reinlidjen Rlah oor ber Sdjeune unb bem SBohnhaus
herab. ©ine grüne Sohbanf unter bem ©eraniumfenfter
labt uns uadj ber Oages arbeit 3ur Stbenb» unb Sonntags»
rut>e ein. 35a fihen fie benn aud) am Sommerabenb bei»
fammen, wenn bie jungen Schwalben unter bem Sausbad)
nod) 3irpeit, unb ba fthen fie béifammen im ©efprädje, Riet»
fter unb Snedjt, utib audj bie Rieiftersfrau gefeilt fid)i 311

ihnen mit ejner Rüftarbeit für Den morgigen Oag. ©s ift
nterfwürbig: non Sanb muhten fie ben SIder unb bas Selb
bebauen;_ feine Rîafdjinen tarnen ihnen 3U Sitfe, unb bod)
fanben fie nod) 3eit unb Riuhe 31t einem geierabenbhod,
ba fid) Snedjt unb Rieifter, Sinb unb Riutter, Sauer unb
Säueriti als SRcnfchen oerftanben, ba fie für ein Stünb»
djen im Hag fühlen burften, bah bas Sebett nod) etwas
anberes fei als 55aft unb harte Rrbeitsmiil). ©s würbe er»
3äl)It aus alten Oagen, 'Sadjhaftes unb Radjbentlidjes, oon
Sanb unb Seuten. Ote Sinber hörten 311; bann ftiinmte
ein Rläbber ein Sieb an, er muhte ben Sinbern bie Strophen
wieberholen.

_

©in anberer holte bie Sanbljarfe heraus. So
bäminerte bie Radjt herein. Oie Seilte fühlten fid) um»
woben 00m Ouft ber aufgewedten ©rinnerungen, 00m füh»
herben Slang ber alten Rlelobiett; unb ber liehe Stimm»
fall ber alten Rlutterfpradje ïtang in ihrem Ohre unb ihrem
Seqen nach- ©s ift, was ber Otdjter in feinem Siebe he»

fingt, bas Seimelige, bas für immer ihre Se^en hanb
unb fie für alle Seiten firmte für bas ©Itembaus unb
gamiliengefüht, bas einem SRenfdjen immerbar ein Sort
ber ebelften Seelentriäfte ift...

Dieben biefem Siib, bas aus ber Sergangenheit
heraufleud)tet, fteljt bas ^Bauernhaus ber ©egenwart. Ridjt,
bah es be3eidjnenb für alle Orte unb Oalfdjaften wäre:

«Kinutsd)utïl!)ca:er: ,,Siwarmg:lsd)t" oon Simon 6fct:cr, (II Aufzug (SJ)Iuss=$z:ik).

©ott fei Oanf, ift alter Sauerngeift fo 3äl) unb unaus»
rottbar wie ber ©feu an ber Rlauer! aber bas 2Befen
bes mobernen Sauernbetriebes hat fid) bodj fo beutlid). in
unfer Sewuhtfein eingegraben, bah uns bie unoermeiblidjen
Oral)t3äune um bie Saus» unb Süfwergärfen, bie 3ement=
grauen Srunnentröge, bie oben ©ternitbädjer, bie grellen
Sadfteinmufter immer mehr bas Siib ber malerifdjen Sei»
matlidjlcit Derbrängen, bah wir uns fragen müffen: 3ft
hier ber Sinn für bie Sdjönhcit unb ber alte Obel un»
feres ^Bauerntums noch wadj geblieben, ober ift er unter bem
©influh ber unruhigen Dieujeit erftidt, fo bah man ba
briunen über Die anbern läd)elt, bie oon einer guten alten
Seit 311 träumen wagen? Bub gibt es nicht wirflid) gar
oiele ^Bauernhöfe lanbauf, laubab, wo man feine 3eit mehr
.finbet, ein paar 'S3Iumen oor ben Çenftern ober bem ©ar»
tentjag entlang 311 3tehen? 2Bo feine $ausbanf mehr bie
23ewohner 3ur abenblid)en ober 'fonntäglidjen IRuhe fam»
melt? 2Barum benn aud)? Oer ©eift ber Dceuseit, ber in
SRcilenftiefeln fd)rcitet, 3tDedf)aft, 3ielbewuht, er läht uns
feine Dtuh unb SRuhe mehr, aud) am Dlbenb uidjt, oieler»
orts aud) ber grau am Sonntag nicht, ©s gibt fo oiel
311 tun bis in bie 5Rad)t hinein; es gibt fo oiele Oereine,
am Sonntag fo oiele gefte, Slnläffe in ber Stabt, bah bas
häusliche Sehen immer mehr oereinfamt. Oft }iel)ts audj
brimten in ber Stube nicht fo aus, bah man Suft befom»
men mödjte, am Dlbeitb, am Sonntag treulich beifanimen 3U

fein. Oas foltte eine SBauernftube fein mit ben „glarigen"
Sahrmarftbitbern an ben billigen Oapeten, ben glänsenben
®a3armöbeln, beu langen Spitjen am genfter, bem ©ifen»
ofen mit ben geifterljaften Rohren? ÜBo finb bie Oiidjer,
bie 83ibel auf bem Sdjaftc? Sann bas Sartenfpiel bie
Sßelt ber SBiidjer erfehen? Söoljl ein ©efangbudj, bas man
aber nur 3ur £>anb nimmt, wenn es 3eit ift für bie ©e»

faugsftunbe. Ober fonft hört man immer weniger Sieber
im SBauernhaufe; aud) in gliidlidjen 3eiten nicht. 2Bo foil
bie Oodjter bie alten Sieber fingen lernen? 3m Öödjterdjior?
Oa fingt man nur breiftimmig, aus bem 33udje fürs Son»
sert. Ober in ber Oenfion? ^at matt feinen Sinn
für alte Oolfslieber, für alte Sagen unb Saustnärdjcn;
ba geht man Darauf aus, DRctnieren

_

3U lernen, wie man
©äfte empfängt unb feroiert, aber nicht wie man einfad)
unb natürlich, mit hetterm ©rnft ein Sauswefett wohnlid)
unb gemiitlid) madjt. Hub bie anbern ©rfdjeinungen bes

neu3citlid)en Sehens, bie aufregenbe Rähe ber Stäbte, bie

©ifenbahnen tun bas ihre, bah ber tejjte Reft 00m alten
Sauerngeift aus ben Säufern fdjwinbet: Stäbfifd) in ber

Sleibung, bah man nicht weih, ob SBauemtodjter ober
Schreibmafdjinenfräulein, ftäbtifd) in ber SBoIjnung, ftäb»

tifd) im ©efd)mad, im gan3en "Oun unb Saffen, bas tft
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sen und hat die Arbeit und
den Segen der ländlichen Scholle
an sich selbst erlebt. Er ist da-
rum auch der berufene Kriti-
ker des heutigen Bauernstandes.
Der Krieg, die neue Zeit über-
Haupt, hat die geistige Struk-
tur des Landvolkes verändert,
gewitz nicht zum Vorteil des
Volksganzen,- denn wenn sich

der bodenständige und alteinge-
sessene Teil, der Kern des Vol-
les. in dm Strudel des Ma-
terialismus hineinziehen läßt,
dann mutz es einem schon bange
werden um das Ziel, dem wir
unaufhaltsam zusteuern.

Reinhard zeigt in seinem
Vortrag „Die Pflege des bäu-
erlichen Geisteslebens" — er ist
kürzlich im Verlag H. N. Sau-
erländer, Aarau, in Buchform
erschienen — warnend und mahnend auf diese fatale Tat-
sache, aber er lungert nicht nur, ^sondern zeigt auch,
wie diese Entwicklung zum Schlimmen aufgehalten und zu
einem besseren Ziele geführt werden kann. Er.fordert die
Rückkehr zum Zdeausmne, wie er in der Religion, in der Dich-
kung und in der Kunst einer primitiveren oder besser: schlich-
kereu, einfacheren und konfliktloseren Zeit lebt.

Neinhart sieht ohne Zweifel richtig und verdient die
.Zustimmung und Unterstützung aller Einsichtigen. Möge
seine orunme nicht verhallen als der eines Rrges ui der Wüste!

-i-

H H

---Zwei Vauernhäuser sehen wir im Geiste: Beim
einen da grützen bunte Blumen aus den Grasgärten unter
vertrauten Obstbäumen hervor: alte Bauernblumen, Mal-
< ^undertblättrige Rosen, gelbe Straurösli nicken über

7,? gebräunten Holzlatten, und Bienen summen um
ven blühenden Holderbusch neben dem laufenden Stein-
vrunnen. Weit und behaglich greift das Schindeldach über
den reinlichen Platz vor der Scheune und dem Wohnhaus
herab. Eine grüne Holzbank unter dem Geraniumfenster
mdt uns nach oer Tagesarbeit zur Abend- und Sonntags-
ruhe ein. Da sitzen sie denn auch am Sommerabend bei-
sammen, wenn die jungen Schwalben unter dem Hausdach
noch zirpen, und da sitzen sie beisammen im Gespräche, Mei-
ster und Knecht, und auch die Meistersfrau gesellt sich zu
ihnen mit ejner Nüstarbeit für den morgigen Tag. Es ist
merkwürdig: von Hand muhten sie den Acker und das Feld
bebauen: keine Maschinen kamen ihnen zu Hilfe, und doch
fanden sie noch Zeit und Muhe zu einem Feierabendhock,
da sich Knecht und Meister. Kind und Mutter, Bauer und
Bäuerin als Menschen verstanden, da sie für ein Stünd-
chen im Tag fühlen durften, das; das Leben noch etwas
anderes sei als Hast und harte Arbeitsmüh. Es wurde er-
zählt aus alten Tagen, Lachhaftes und Nachdenkliches, von
Land und Leuten. Die Kinder hörten zu,- dann stimmte
ein Mähder ein Lied an, er mutzte den Kindern die Strophen
wiederholen. Ein anderer holte die Handharfe heraus. So
dämmerte die Nacht herein. Die Leute fühlten sich um-
woben vom Duft der aufgeweckten Erinnerungen, vom sütz-
herben Klang der alten Melodien: und der liebe Stimm-
fall der alten Muttersprache klang in ihrem Ohre und ihrem
Herzen nach. Es ist, was der Dichter in seinem Liede be-
singt, das Heimelige, das für immer ihre Herzen band
und sie für alle Zeiten firmte für das Elternhaus und
Familiengefühl, das einem Menschen immerdar ein Hort
der edelsten Seelenküäfte ist...

...Neben diesem Bild, das aus der Vergangenheit
heraufleuchtet, steht das Bauernhaus der Gegenwart. Nicht,
datz es bezeichnend für alle Orte und Talschaften wäre:

>>-iniâIschuM!>c»:er: „S^waringN-ch," von Simon Ck-rci-, NI Nàg (SH!uz5-5-:ne).

Gott sei Dank, ist alter Bauerngeist so zäh und unaus-
rottbar wie der Efeu an der Mauer! aber das Wesen
des modernen Bauernbetriebes hat sich doch so deutlich in
unser Bewutztsein eingegraben, datz uns die unvermeidlichen
Drahtzäune um die Haus- und Hllhnergärten, die zement-
grauen Brunnentcöge. die öden Eternitdächer, die grellen
Backstcinmuster immer mehr das Bild der malerischen Hei-
matlichkeit verdrängen, datz wir uns fragen müssen: Ist
hier der Sinn für die Schönheit und der alte Adel un-
seres Bauerntums noch wach geblieben, oder ist er unter dem
Einflutz der unruhigen Neuzeit erstickt, so datz man da
drinnen über die andern lächelt, die von einer guten alten
Zeit zu träumen wagen? And gibt es nicht wirklich gar
viele Bauernhöfe landauf, landab, wo man keine Zeit mehr
findet, ein paar Blumen vor den Fenstern oder dem Gar-
tenhag entlang zu ziehen? Wo keine Hausbank mehr die
Bewohner zur abendlichen oder sonntäglichen Ruhe sam-
melt? Warum denn auch? Der Geist der Neuzeit, der in
Meilcnstiefeln schreitet, zweckhaft, zielbewutzt, er lätzt uns
keine Ruh und Mutze mehr, auch am Abend nicht, vieler-
orts auch der Frau am Sonntag nicht. Es gibt so viel
zu tun bis in die Nacht hinein: es gibt so viele Vereine,
am Sonntag so viele Feste, Anlässe in der Stadt, datz das
häusliche Leben immer mehr vereinsamt. Oft siehts auch
drinnen in der Stube nicht so aus, datz man Lust bekom-
men möchte, am Abend, am Sonntag treulich beisammen zu
sein. Das sollte eine Bauernstube sein mit den „glarigen"
Jahrmarktbildern an den billigen Tapeten, den glänzenden
Vazarmöbeln, den langen Spitzen am Fenster, dein Eisen-
ofen mit den geisterhaften Rohren? Wo sind die Bücher,
die Bibel auf dem Schafte? Kann das Kartenspiel die
Welt der Bücher ersetzen? Wohl ein Gesangbuch, das man
aber nur zur Hand nimmt, wenn es Zeit ist für die Ge-
sangsstunde. Aber sonst hört man immer weniger Lieder
im Vauernhause,- auch in glücklichen Zeiten nicht. Wo soll
die Tochter die alten Lieder singen lernen? Im Töchlerchor?
Da singt man nur dreistimmig, aus dem Buche fürs Kon-
zert. Oder in der Pension? Da hat man keinen Sinn
für alte Volkslieder, für alte Sagen und Hausmärchen:
da geht man darauf aus, Manieren zu lernen, wie man
Gäste empfängt uno serviert, aber nicht wie man einfach
und natürlich, mit heiterm Ernst ein Hauswesen wohnlich
und gemütlich macht. Und die andern Erscheinungen des

neuzeitlichen Lebens, die aufregende Nähe der Städte, die

Eisenbahnen tun das ihre, datz der letzte Nest vom alten
Vauerngeist aus den Häusern schwindet: Städtisch in der

Kleidung, datz man nicht weih, ob Bauerntochter oder
Schreibmaschinenfräulein, städtisch in der Wohnung, städ-

tisch im Geschmack, im ganzen 'Tun und Lassen, das ist
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oielerorts bas 3beal einer Pauerntodjter geworben, ein P3e=
fen, nidjt Sifd) noch Pogel! Ifnb too eine fotdje Pauern-
tod)ter einsieht in ein Saus bes alten fdjlidjiten Pauern-
turns, ba fliegen biie Sctmbgeifter non bannen; benn fie
fönnen bie Suft moderner Pornebmbeit unb unnatürlicher,
übevfpanrtter Halbbildung nidjt vertragen...

»»

$luffteigertbe QBolften.
Seit Deutfdjlanb alte P3elt mit feinem Unterangebot

überfchwcmmte, 3ogen bie ©xportinbuftrien riefige Puslanbs-
gewinne, welche ibren Arbeitern ermöglichten, immer neue
Sohnforberungen anftanbslos burd)3ubrüden. Dabei oergifjt
man, wie wenig biefe Sobnerböbungen bem UJÎafie ber Deue-
rung 3U folgen oermodjten. Die Sebensbaltung ber Arbeiter=
fdjaft ftanb erbarmungswürdig in ben Sreifert bes untern
SPittelftanbes. Pun tarn im Sauf bes lebten 3al)res bie
Aufhebung ber 3r»angswirtfd)aft l)iu3U, welche automatifd)
"bie greife ber fanbwirtfcbaftlidjen Eßrobufte in bie Höbe
fcbnelite, gemäf) ben ©efeben ber PMtwirtfcbaft; in hod),-
oalutierenben Sänbern bat biefe Ptafenabme bas Sinfen
ber greife, bas Pngleidjen an ben niedrigen P3eltmarftpreis
3ur.Sotge, in tiefoatutierenben mub ber Preisabbau fid) beben.

(Es tommt aber aujjerbem eine Piaf; nähme binju, bie
in berfelben Pid)tung wirft: Die ©rfaffung ber Auslands-
gewinne burdj bie Steuerorgane bes Peidjes. Peoor bies
gefdjeben, burfte fidj bie ©ewerffdjiaft 3wifd)en 3nlanbspreis
unb Auslandspreis mit ibren Sorberungen tummeln nacb
Pelieben — feit biefer 3aun auf bie nädjfte Diftan3 3U=

fammengeriidt würbe, ift ber Dummelplab gefdjwunben, unb
ber Eingriff mub fid), wie in anbern 'Sänbern, gegen bie
normalen Handelsgewinne unb 3nbuftrieprofite ridjten, unb
ber PJiberftanb bes Kapitals mub ficb bamit aufs litige-
meffene oerftärfen.

Ptit banger Sorge mub darum ber 3ufdjauer auf bie
p'olitifdjen Ausmalungen biefer Srifis achten. Deutlich bebt
fid) bie neue Stufe ber wirtfdjaftlidjen Depreffion ab, welche
ber erften folgen mub: P3aren bis jebt bie Ptefttänber allein
arbeitslos, fo ftebt bie ©efahr nun audj ben mitteleuro-
päifdjen Staaten beoor, uttb 3war in fdjlimmerer Sonn;
bie Sßeftlänber waren imftanbe, mit ihren Sapitaloorräten,
mit einer freilich) horrenden Steuerlaft ihre Arbeiislofen 3U

erhalten unb bie nötigen Pdttel 3üm Sehen aus ihrem ei-
genen, immer fdjwerer belafteten Probudionsapparat 3U be-
fdjaffen ober rrtfit Ieiditer Ptübe aus bem Auslanbe 311 be-
3iel)en. Deutfdjlanb aber, bas fdjon in feiner Sonjunftur3eit
eine paffioe Hanbelsbilan3 non 3wei Ptilliarben (Solbmar!
oer3eichnete, alfo für fein Prot ,urtb feine Pobftoffe, bie es

aus bem Auslände be3og, ein Aufgeld in jenem Petrage
leiftete, unb bies trob wabnfinnig gefteigerter 'Sirbett, wirb
nicht imftanbe fein, in ber fdjlimmen 3eit einen ähnlichen
3ufdjufe auf3ubringen.

(Es ftebt oor einer ähnlichen Situation wie Oefterreid),
beffen umlaufenbe Potenmenge ficb 3u>ar oerfielfadjt bat,
aber nod) einen Saufwert oon ungefähr einem Piertel ge-
genüber bem Porjabre befibt. Die in Deutfdjlanb airlu-
Iierenbe Ptarfmenge bat fid) nicht ber gefunfenen Sauf-
fraft entfprccbenb oermehrt — es ift alfo nidjt bie Inflation,
welche in erfter Sinie bie Deurungsmelie oèrurfadjt bat,
fonbern ber wabnfinnige Diefftanb ber Pfarf im Ausland,
beroorgerufen burcb ein unbegren3tes Angebot oon Plarf-
beoifen an allen Pörfen ber äßelt; biefer Diefftanb im
Ausland treibt bie Deurung über bie ber Snlanbsinflation
entfpred>enbe Höbe empor; feine (Einftellung ber Po ten-
preffe fann bie Pewegung anhalten; folange bie Ptarf u tri en

bleibt, fteigen bie Preife bis 3um oölligen Ausgleich. Dabei
bat Deutfdjlanb nur ben einen Porteil, bafj für feinen
3ntanbsmard oorläufig gearbeitet werben fann, bie Padj-
teile aber 3eidjnen ficb in ben neuen 5lämpfen ab; ob bas
Sabinett PSirtb, bas ficb eben aus ber flippe bes ©ifen-
babnerftreifs gerettet bat, bas swifdjen ben Pertrauensnoten

ber Ptitte unb ben Ptijjtrauensooten ber Sommuniften,
Stinnesleute unb Deutfdjnationalen bebenflid) fdjwanfte, ficb
nicht fdjon an ber nädjften Sante bes PSiberftanbes 3erfdjellt
ficht, fann niemanb fagen. (Es wirb in ein Stabilem bau-
ernber Pebrobungen eintreten. Itnb es ftebt unter ben Sa-
binetten nicht allein.

Ponomü in 3talien fah fid) in einer ähnlichen Sage,
als er bent Sönig fein portefeuille 3'ur Perfügung ftellte;
bie Schwierigfeit ber Situation würbe erft recht dar bei
ben oerfdjiebenen gefebeiterten Peubilbungen. Dem Sönig
blieb nichts übrig, als Penoni auf3uforbern, oon ber 3am-
mer erft ein ridjtiges Plibtrauensootum 311 empfangen, et)*
er wirflidj gebe. 3m 3ufammenl)ange mit ber beutfehen
3'rife ift 3U fagen, bafj beibe bireft mit bem neuen Surs
in Paris 3Ufammenbangen. Stallen ift mübe, fid) .in ben
fran3öfifchen Striefen 311 bewegen, oerfangt ein Sabinett
mit Sinfsrid)tung, unter Deilnabm« bes nun enbgiltig ab-
gefplitterten red)ten fo3ialiftifd)en glügels; in (genua würbe
ein foldjes Sabinett oiel energifdjer unb offener als bas
bisherige bie Peoifiort ber Peparationsbeftiminungen, wejd)«
in ihrer ^ärte bie Srife oerurfachen uttb bauemb oerfebärfen,
oerlangen, Slopb ©eorges gorberuttgen ftiihen unb Poin-
taré bie Stange halten.

3m ©runbe ift bie italienifd)e Sabinettfrife fd)on eine
Antwort auf ben neuen Surs in Paris, mag fie nun burd)
bie Streitigfeiten 3wifdjett ber bemofratifdjett Ptitte unb
ber fatbolifchen Popolaripartei oerurfaebt worben fein ober
nicht. Die wirtfdjaftlidjen Sorberungen ber Satbolifen, in
ein3e_lnen Punften ftarf fosialiftifd) angebaudjt, oerguidt mit
religiöfen Pnfprüd>en, hätten fautn biefe ftörenbe Sraft,
wenn nidjt bie Srife wütete; finfen aber bie Hoffnungen auf
Pefdjwörung ber Srjfe, fo wirb bie Peroofität wgdjfen,
unb in wenigen PSodben fantt eine eben beigelegte Srifiis,
ob nun Ponomi gebe ober bleibe, ebenfo wie SBirtb oor
bem Stur3e fteben.

Weberfdjaut Poittcaré bie wirïlidje Situation in (Eng-
lanb, fo wirb ihm oollettbs bie Sage dar werben. Die
Siberalen, weldjc gegen Slogb ffieorge Sturm laufen, ihren
gan3en Parteiapparat in Pewegung fefeen, um ihn 3U ftür-
3en, bie Prbeiterparteiler, bie ihn mit feinen eigenen, feit
SBodjen oertretenen fyorberungen befäntpfen, nur, weil es

ihm nicht gelungen, biefe Sorberungen burd)3Ufeben, bie Son-
feroatioen, bie enölicb entbedt haben, bäh er 3al)re lang
immer mehr liberal regiert bat, unb 3war mit fonferoatioer
Stübung, alle oerlangen, bah er gebe, wiffen aber nicht
im ©eringften, was nachher 3U gegeben habe. Perftänbi-1
gung mit fîranfreid), ja, aber au^ Pefeitigung ber PSirt-1
fdjaftsmifere, bas aud), ja! P3enn nun Sorb ©ret) an bie

Spitje eines neuen Sabinetts fommen follte, wie würbe er

bie beiben Sorberungen oereinigen? ©s wirb in, ©nglanb
fd)wer geben, beoor bie fid) befämpfenbett Parteien «in-
feljen, bafj ber „Premier ber Permitttung" redjt bat, unb
bah ©nglanb genau bort burd) muff, wohin er ben P3eg
gewiefen. Seiber me'bren fid) plöhlidj wieber bie Sdjwieriig-
feiten ©nglanbs in 3nbien, wo bie Anhänger "©aitbbis oor
bem Pufftanb ftcbeu, in 3rlanb, wo Ulfter unb Sinnfein
bie ©rensen nidjt finben fönnen unb wieber mit Panbew
fämpfen bie ffiren3bereinigung oerfudjen wollen. Das wirb
ben ffiewaltpoliticern oon Paris wieberum für eine p}eile
ben Piiden ftärfen.

Peoor bas Peifpiel bes guten PSillens, weld)es ©ng^
lanb unb bie Porbifdjen mit bor groben Srebitbilfe füf
Defterreich enblidj gegeben haben, wird, werben wir ttow
alle Pengfte unb Sdjrcden burebmadjien mi'tffen: Poinca^
unb bie Steine ©ntentc beantragen offen bie Perfdjiebun?
ber ©enueferfonferen3, Ptosfau mobilifiert bie fommunift^
fchen Sabres, bie beutfdjen Streifs brobett oon neuem-

Pmerifa fagt fein ©rfd)einen in ©enua ab, 3talien rechnet

überhaupt mit bem Sdjeiitern ber Sonferen3 — ber beutfap
Sronprin3 fdjreibt Priefe — überall erbeben fid) Örobenb
PSolfen. - -kb-
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vielerorts das Ideal einer Bauerntochter geworden, ein We-
sen, nicht Fisch noch Vogel! Und wo eine solche Bauern-
tochter einzieht in ein Haus des alten schlichten Bauern-
tums, da fliegen die Schuhgeister von dannen: denn sie
können die Luft moderner Vornehmheit und unnatürlicher,
überspannter Halbbildung nicht vertragen...

»»» »»»

Aufsteigende Wolken.
Seit Deutschland alle Welt mit seinem Unterangebot

überschwemmte, zogen die Erportindustrien riesige Auslands-
gewinne, welche ihren Arbeitern ermöglichten, immer neue
Lohnforderungen anstandslos durchzudrücken. Dabei vergißt
man, wie wenig diese Lohnerhöhungen dem Matze der Teue-
rung zu folgen vermochten. Die Lebenshaltung der Arbeiter-
schaft stand erbarmungswürdig in den Kreisen des untern
Mittelstandes. Nun kam im Lauf des letzten Jahres die
Aufhebung der Zwangswirtschaft hinzu, welche automatisch
die Preise der landwirtschaftlichen Produkte in die Höhe
schnellte, gemäß den Gesetzen der Weltwirtschaft,- in hoch,-
salutierenden Ländern hat diese Matznahme das Sinken
der Preise, das Angleichen an den niedrigen Weltmarktpreis
zur Folge, in tiefvalutierenden mutz der Preisabbau sich heben.

Es kommt aber außerdem eine Maßnahme hinzu, die
in derselben Richtung wirkt: Die Erfassung der Auslands-
gewinne durch die Steuerorgane des Reiches. Bevor dies
geschehen, durfte sich die Gewerkschaft zwischen Inlandspreis
und Auslandspreis mit ihren Forderungen tummeln nach
Belieben — seit dieser Zaun auf die nächste Distanz zu-
sammengerückt wurde, ist der Tummelplatz geschwunden, und
der Angriff mutz sich, wie in andern 'Ländern, gegen die
normalen Handelsgewinne und Jndustrieprofite richten, und
der Widerstand des Kapitals mutz sich damit aufs Unge-
messene verstärken.

Mit banger Sorge mutz darum der Zuschauer auf die
politischen Auswirkungen dieser Krisis achten. Deutlich hebt
sich die neue Stufe der wirtschaftlichen Depression ab, welche
der ersten folgen mutz: Waren bis jetzt die Westländer allein
arbeitslos, so steht die Gefahr nun auch den mitteleuro-
päischen Staaten bevor, und zwar in schlimmerer Form:
die Westländer waren imstande, mit ihren Kapitalvorräten,
mit einer freilich horrenden Steuerlast ihre Arbeitslosen zu
erhalten und die nötigen Mittel zum Leben aus ihrem ei-
genen, immer schwerer belasteten Produktionsapparat zu be-
schaffen oder Mit leichter Mühe aus dem Auslande zu be-
ziehen. Deutschland aber, das schon in seiner Konjunkturzeit
eine passive Handelsbilanz von zwei Milliarden Eoldmark
verzeichnete, also für sein Brot.und seine Rohstoffe, die es

aus dem Auslande bezog, ein .Aufgeld in jenem Betrage
leistete, und dies trotz wahnsinnig gesteigerter Arbeit, wird
nicht imstande sein, in der schlimmen Zeit einen ähnlichen
Zuschuß aufzubringen.

Es steht vor einer ähnlichen Situation wie Oesterreich,
dessen umlaufende Notenmenge sich zwar oerfielfacht hat,
aber noch einen Kaufwert von ungefähr einem Viertel ge-
genüber dem Vorjahre besitzt. Die in Deutschland zirku-
lierende Markmenge hat sich nicht der gesunkenen Kauf-
kraft entsprechend vermehrt — es ist also nicht die Inflation,
welche in erster Linie die Teurungswelle verursacht hat,
sondern der wahnsinnige Tiefstand der Mark im Ausland,
hervorgerufen durch ein unbegrenztes Angebot von Mark-
devisen an allen Börsen der Welt: dieser Tiefstand im
Ausland treibt die Teurung über die der Jnlandsinflation
entsprechende Höhe empor: keine Einstellung der Noten-
presse kann die Bewegung anhalten: solange die Mark un'! en

bleibt, steigen die Preise bis zum völligen Ausgleich. Dabei
hat Deutschland nur den einen Vorteil, daß für seinen
Inlandsmarkt vorläufig gearbeitet werden kann, die Nach-
teile aber zeichnen sich in den neuen Kämpfen ab: ob das
Kabinett Wirth, das sich eben aus der Klippe des Eisen-
bahnerstreiks gerettet hat. das zwischen den Vertrauensvoten

der Mitte und den Mißtrauensvoten der Kommunisten,
Stinnesleute und Deutschnationalen bedenklich schwankte, sich

nicht schon an der nächsten Kante des Widerstandes zerschellt
sieht, kann niemand sagen. Es wird in ein Stadium bau-
ernder Bedrohungen eintreten. Und es steht unter den Ka-
binetten nicht allein.

BonoMi in Italien sah sich in einer ähnlichen Lage,
als er dem König sein Portefeuille zur Verfügung stellte:
die Schwierigkeit der Situation wurde erst recht klar bei
den verschiedenen gescheiterten Neubildungen. Dem König
blieb nichts übrig, als Benoni aufzufordern, von der Kam-
mer erst ein richtiges Mißtrauensvotum zu empfangen, ehe

er wirklich gehe. Im Zusammenhange mit der deutschen
Krise ist zu sagen, daß beide direkt mit dem neuen Kurs
in Paris zusammenhangen. Italien ist müde, sich in den
französischen Stricken zu bewegen, verlangt ein Kabinett
mit Linksrichtung, unter Teilnahme des nun endgiltig ab-
gesplitterten rechten sozialistischen Flügels: in Genua würde
ein solches Kabinett viel energischer und offener als das
bisherige die Revision der Neparatiousbestimmungen, welche
in ihrer Härte die Krise verursachen und dauernd verschärfen,
verlangen, Lloyd Georges Forderungen stützen und Poin-
care die Stange halten.

Im Grunde ist die italienische Kabinettkrise schon eine
Antwort auf den neuen jl,urs in Paris, mag sie nun durch
die Streitigkeiten zwischen der demokratischen Mitte und
der katholischen Popolaripartei verursacht worden sein oder
nicht. Die wirtschaftlichen Forderungen der Katholiken, in
einzelnen Punkten stark sozialistisch angehaucht, verquickt mit
religiösen Ansprüchen, hätten kaum diese störende Kraft,
wenn nicht die Krise wütete: sinken aber die Hoffnungen auf
Beschwörung der Krjse, so wird die Nervosität wgchsen,
und in wenigen Wochen kann eine eben beigelegte Krisis,
ob nun Bonomi gehe oder bleibe, ebenso wie Wirth vor
dem Sturze stehen.

Ueberschaut Poincarê die wirkliche Situation in Eng-
land, so wird ihm vollends die Lage klar werden. Die
Liberalen, welche gegen Lloyd George Sturm laufen, ihren
ganzen Parteiapparat in Bewegung setzen, um ihn zu stür-
zen, die Arbeiterparteiler, die ihn mit seinen eigenen, seit
Wochen vertretenen Forderungen bekämpfen, nur, weil es

ihm nicht gelungen, diese Forderungen durchzusetzen, die Kon-
servativen, die endlich entdeckt haben, daß er Iahre lang
immer mehr liberal regiert hat, und zwar mit konservativer
Stützung, alle verlangen, daß er gehe, wissen aber nicht
im Geringsten, was nachher zu geschehen habe. Verständi- -

gung mit Frankreich, ja, aber auch Beseitigung der Wirt-
schaftsmisere, das auch, ja! Wenn nun Lord Erey an die
Spitze eines neuen Kabinetts kommen sollte, wie würde er

die beiden Forderungen vereinigen? Es wird iw England
schwer gehen, bevor die sich bekämpfenden Parteien ein-
sehen, daß der „Premier der Vermittlung" recht hat, und
daß England genau dort durch mutz, wohin er den Weg
gewiesen. Leider mehren sich plötzlich wieder die Schwierig-
leiten Englands in Indien, wo die Anhänger 'Gandhis vor
dem Aufstand stehen, in Irland, wo Ulster und Sinnfein
die Grenzen nicht finden können und wieder mit Banden-
kämpfen die Grenzbereinigung versuchen wollen. Das wird
den Eewaltpoliticern von Paris wiederum für eine Weih
den Rücken stärken.

Bevor das Beispiel des guten Willens, welches Eng-
land und die Nordischen mit der großen Kredithilfe fib
Oesterreich endlich gegeben haben, wirft, werden wir now
alle Aengste und Schrecken durchmachen müssen: Poincare
und die Kleine Entente beantragen offen die Verschiebung
der Genueserkonferenz, Moskau mobilisiert die kommunisb-
schen Kadres, die deutschen Streiks drohen von neuen?,

Amerika sagt sein Erscheinen in Genua ab, Italien rechn^
überhaupt mit dem Scheitern der Konferenz — der deutM
Kronprinz schreibt Briefe überall erheben sich drohend
Wolken. - -üb-
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